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Deutſchland. 


Berlin, 21. Mai. Während an der An- 
nahme der neuen Zuderfleuer-Borlage im Reichs⸗ 
tage nicht gezweifelt wird, herrſcht über die an⸗ 
dere noch zu erledigende hochwichtige Steuervor⸗ 
lage, nämlich über den Branntweinſteuer -Geſetz 
entwurf, völlige Unficherheit, und nur dem all⸗ 
ſeitig herrſchenden Bewußtſein, daß die Frage ge- 
regelt werden müſſe, entnimmt man die Hoffnung, 
daß fie in der That werde geregelt werden. Be⸗ 
kanntlich hat der Bundesrath zwei neue Entwürfe 
genehmigt, von denen der eine erſt an den Reichs⸗ 
tag gelangen ſoll, wenn der andere geſcheitert 
wäre. Nun iſt abgeſehen davon, daß der Inhalt 
beider Entwürfe ſchon vor längerer Zeit zutref⸗ 
fend in den Zeitungen veröffentlicht wurde, auch 
der Wortlaut beider Vorlatzen bekannt geworden, 
wenn auch erſt eine amtlich an den Reichstag ge⸗ 
langt iſt. Dieſe eine aber ſcheint merkwürdiger⸗ 
weiſe wieder die unrichtige zu ſein und gleich 
ihrer Vorgängerin Monopol zum Tode beſtimmt 
werden zu müſſen, damit endlich der Reichstag 
für die Annahme der anderen reif werde. Die 
neue Vorlage will, abgeſehen von einer Aende⸗ 
rung der Maiſchraumſteuer, den Hauptertrag aus 
dem fertigen Branntwein deim Händler ziehen. 
Daß die Aufſicht über den Branntwein beim Ver⸗ 
käufer nur wirkſam ſein kann, wenn ſie außer⸗ 
ordentlich nachhaltig geübt wird, leuchtet ein, und 

in weiten Kreiſen des Reichstages herrſcht Nei- 
gung, wegen der Läſtigkeit der Beaufſichtigung 
dieſe Beſteuerungsart fallen zu laſſen und dafür 
zu dem Verfahren zu greifen, das in dem zwei- 
ten Entwurf vorgeſchlagen wird: daß die Ab⸗ 
gabe von dem fertigen Branntwein von demjeni⸗ 
gen erhoben wird, der ihn auf dem Brennerei⸗ 
lager kauft, um ihn in den freien Verkehr zu 
bringen. Es wird Sache des Reichstages ſein, 
ſich für den einen oder den anderen Weg zu ent- 
ſcheiden; der Bundesrath hat durch Annahme bei- 
der Entwürfe ausgeſprochen, daß er mit jedem 
einverſtanden ſei. Daß an Aufſichts⸗Beamten ſehr 
viel geſpart werden kann, wenn die Abgabe beim 
erſten Uebergang des Branntweins in den Ver- 
kehr erhoben wird, iſt zweifellos, und darum hat 
der vorläufig zurückbehaltene, aber durch ein viel- 
leicht abſichtliches „Verſehen“ doch bekannt ge- 
wordene Entwurf Ausſicht, vorgezogen zu werden. 
Auch gegenüber ſolchen Reichstags-Vorlagen, 
bei welchen ein geſunder Kern vorhanden iſt, der 
ſich zur Annahme empfehlen würde, betont man 
in den Abgeorbnetenkreijen immer mehr die man- 
gelnde Dringlichkeit und die Schwierigkeit, aus 
dem ſo lückenhaften Hauſe eine ſo gut wie mög⸗ 
lich zuſammengeſetzte Kommiſſton zuſammenzuſtellen. 
Auf der anderen Seite muß zugeſlanden werden, 
daß der mitunter recht bequeme Ausweg, Anträge 
aller Art an Kommiſſionen zu verweiſen, in der 
laufenden Gejfion zu einer Erſchöpfung des Ma- 
tertals zu führen droht. Jedenfalls iſt es ein 
Erfahrungsſatz, daß, abgeſehen von einem außer- 
ordentlichen Ausnahmefalle, wie jetzt bei der 
Branntwein⸗Beſteuerung, aus Kommiſſlonen, welche 
gegen Ende einer Seſſion in Thätigkeit treten, 
ſehr wenig herauskommt. Wenigſtens hat die 
Budget⸗Kommiſſton, an welche vor den Ferien die 
Revifion der Servis⸗Klaſſiſizirung überwieſen wor⸗ 
den war, den Haupttheil ihrer Arbeit vollendet 
und dieſer Gegenſtand wird wohl noch im Laufe 
dieſer Seſſion zum Abſchluß gelangen. Im Uebri⸗ 
gen iſt die Sitzungemüdigkett die Kennzeichnung 
des Reichstages, und dieſer Trägheitskraft wird 
man wohl oder übel Rechnung tragen müſſen. 
— Nachdem jüngſt in der luxemburgiſchen 
Kammer die Regierung auf bie Frage, was aus 
Luxemburg nach Einführung des inzwiſchen glück ⸗ 
lich abgewehrten Branntwein⸗Monopols werden 
würde, keine Antwort zu geben wußte, ſind in 
der Tagespreſſe über die Beziehungen des Groß⸗ 
berzogthums zu Deutſchland manche Anſichten her⸗ 
vorgetreten, die der Berichtigung bedürfen. Luxem⸗ 
burg iſt durch Vertrag vom 8. Februar 1842 
dem Zollverein beigetreten. Nach dieſem Ver⸗ 
trage findet eine Theilnahme des Großherzog 
thums an der Zollgeſetzgebung nicht ſtatt, viel⸗ 
mehr iſt in den Artikeln 2 und 3 feſtgeſetzt, „daß 
die Zollvereins-Beſtimmungen, welche in den an⸗ 
grenzenden preußiſchen Provinzen beſtehen, auch 
für das Großherzogthum zu gelten haben, und 
daß künftige Abänderungen dieſer Normen zwar 
der Zuſtimmung der luxemburgiſchen Regierung 


bedürfen, dieſe aber nicht werde verweigert wer⸗ 
den, wenn die Abänderung ſich auf die Vereins- 
ſtaaten allgemein erſtrecke“. Im Artikel 4 des 
Vertrages von 1842 hat Luxemburg die Ver⸗ 
pflichtung zum Anſchluß an das Syſtem der inne⸗ 
ren Steuern Preußens übernommen, ſo daß die 
Einführung der Salz- und Tabakſteuer keinen 
Einfluß auf das Vertrags-Verhältniß mit Luxem⸗ 
burg haben konnte. Der Vertrag von 1842 
wurde am 25. Oktober 1865 verlängert, und der 
Zollvereins⸗Vertrag vom 8. Juli 1867, dem das 
Zollparlament ſeine Entſtehung verdankte, hat 
darin keine Aenderung herbeigeführt. Im Ar- 
tikel 2 dieſes letzteren Vertrages iſt ausdrücklich 
beſtimmt, daß im Zollverein auch diejenigen 
Staaten bleiben, welche dem Zollſyſtem der ver⸗ 
tragenden Theile angeſchloſſen ſeien, unter Berüd- 
ſichtigung ihrer auf den Anſchluß⸗Verträgen beru- 
benden beſonderen Verhältniſſe. Nachdem der alte 
Zollverein als ſolcher zum letzten Male durch 
Vertrag vom 8. Juli 1867 erneuert worden, 
fand im Jahre 1871 in die Reichsverfaſſung der 
Artikel (40) Aufnahme, welcher beſagt: „Die 
Beſtimmungen in dem Zollvereinigungs-Vertrage 
vom 8. Juli 1867 bleiben in Kraft, ſoweit fie 
nicht durch die Vorſchriften dieſer Verfaſſung ge- 
ändert ſind und ſo lange ſie nicht auf dem im 
Artikel 7 beziehungsweiſe 78 bezeichneten Wege 
abgeändert werden“. Endlich iſt noch in der 
zwiſchen Deutſchland und Luxemburg abgeſchloſſe⸗ 
nen Uebereinkunft vom 11. Juni 1872 wegen 
Uebernahme des Betriebes der luxemburgiſchen 
Bahnen durch die kaiſerlich deutſche Eiſenbahn⸗ 
verwaltung ausdrücklich feſtgeſtellt worden, daß 
eine Kündigung des luxemburgiſchen Zollanſchluſſes 
nicht vor dem 31. Dezember 1912 erfolgen wird. 

— Die „Konſ. Kort.“ ſchreibt: „In den 
„Berl. Pol. Nachr.“ wird der im Intereſſe der 
tvangeliſchen Kirche von dem Abg. Frhrn. v. Ham⸗ 
merſtein geſtellte Antrag einer abfälligen Kritik 
unterzogen. Derſelbe ſoll angeblich nur von der 
„äußerſten Rechten“ unterſtützt fein und fi in 
direktem Gegenſatz gegen die Politik der Regie- 
rung befinden, weil er, wie dort behauptet wird, 
ein neues trennendes Moment in die Beziehungen 
zwiſchen denjenigen Parteien hinelntrage, welche 
als die ſicherſten Stützen einer pofitiven und na- 
tionalen Politik anzuſehen ſelen. 

Dieſe Auslaſſungen ſtammen, wie das ſonſt 
für ofſiztös geltende Blatt vorausſchickt, aus „par- 
lamentariſchen Kreiſen“, d. h. fie find der Aus- 
druck der Meinung eines der konſervativen Frak- 
tion nicht angehörigen Abgeordneten, heſſen Be- 
ziehungen zu den „Berl. Pol. Nachr.“ wie zur 
freikonſervativen Fraktion gleichmäßig bekannt ſind. 
So begreift es ſich denn leicht, weshalb die an 
dem konſervativen Antrag geübte Kritik eine völ- 
lige Unkenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe und 
eine durchaus freikonſervatio gefärbte Anſchauun g 
erkennen läßt. Wir begnügen uns für heute da 
mit, in dieſer Beziehung zu konſtatiren, daß der 
Antrag des Freiherrn v. Hammerſtein keineswegs 
allein von der „äußerſten Rechten“ unterſtützt 
wird, daß derſelbe vielmehr im Vorſtande der 
Fraktion vorberathen iſt und Zuſtimmung gefun⸗ 
den hat, und endlich, daß derſelbe die Unterſchrif⸗ 
ten der maßgebenbſten Mitglieder der Fraktion 
trägt. Gegen das Urtheil eines freikonſervativen 
Abgeordneten, welcher gegen das neueſte lirchen 
polttiſche Geſetz geſtimmt hat, im übrigen zu po⸗ 
lemiſtren, haben wir keine Veranlaſſung. 

— Die Blokade fängt an, den Griechen un⸗ 
bequem zu werden und zu allerhand Beſchwerden 
Veranlaſſung zu geben, ſo über den Mangel an 
Proviant, der durch dieſelbe auf den Inſeln ver- 
urſacht wäre und dem man nicht ſo ſchnell wie 
erforderlich in genügendem Umfange abhelfen könne, 
und was dergleichen mehr if. Die meiſten Kla⸗ 
gen dieſer Art tragen den Stempel der Uebertrei 
bung und der Tendenz, in der ſich die gereizte 
Stimmung Luft macht, an der Stirn. Soweit ſie 
aber zugleich ein Beweis dafür ſind, daß die 
Maßregel der Großmächte wirklich empfunden wird, 
können ſie als ein hoffnungsvolles Symptom nur 
freudig begrüßt werden. Uebrigens iſt es auch 
ſchon zu ernſteren Reibereien zwiſchen der europät⸗ 
ſchen Flotte und der griechiſchen Küften- und In⸗ 
ſelbevölkerung gekommen. So meldet eine Athener 
Depeſche aus Agriovotano, daß Fiſcher, die, well 
fie mit ihren Barken die Blokade zu brechen ver ⸗ 
ſuchten, von einem öſterrtichiſchen Torpedoboote 


verfolgt wurden, gegen dieſes Dynamitpatronen 
verwendeten, in deren Beſttz fie ſich für Fiſcherei⸗ 
zwecke befanden, und daß das Torpedoboot die 
Verfolgung aufgegeben habe. Auf dieſen Vorſall 
iſt denn wohl auch die in engliſche Blätter über ⸗ 
gegangene falſche Meldung zurückzuführen, daß 
ein öſterreichlſches Schiff in die Luft geflogen ſei. 

— Der Zar und die Zarin haben ſich 
geſtern Nachmittag von Sebaſtopol nach Olſcha⸗ 
kow reſp. Nikolaſew, dem Kriegshafen nahe an 
der Mündung des Bug, begeben. Die heutige 
„Times“ und einige andere Londoner Morgen- 
blätter begleiten den geſtrigen Tagesbefehl des 
Kaiſers von Rußland an die Flotte des ſchwar⸗ 
zen Meeres mit einigen mißtrauiſchen Aeußerun⸗ 
gen im Hinblick auf etwalge Eventualitäten in 
der bulgariſchen Frage. 

— In Waſhington fand geſtern wiederum 
eine längere Kabinetsſitzung zur Berathung der 
kanadiſchen Fiſchereifrage ſtatt; es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Aktion zu verſchieben und zunächſt 
genauere Informationen des amerlkaniſchen Kon⸗ 
ſuls in Halifax abzuwarten. 

Dagegen wurde in einem geſtern zu New⸗ 
york ſtattgehabten, ſehr zahlreich beſuchten Mee⸗ 
ting von Fiſchhändlern aus Portland und Maine 
eine Reſolutlon angenommen, in welcher die Re⸗ 
gierung aufgefordert wird, Schiffe zum Schutze 
der Fiſcher nach den kanadiſchen Gewäſſern zu 
ſenden. Wenn die Regierung dies ablehnen 
ſollte, ſo würden die Fiſcher ſelbſt ihre Schiffe 
bewaffnen. 

— Im weiteren Verlaufe der geftrigen eng- 
liſchen Unterhausſitzung führten der Antrag Mor- 
ley's und die Erklärung Parnell's über das iriſche 
Waffengeſetz zu einer weiteren, ſehr lebhaften De- 
batte. Lord Churchill rechtfertigte die jüngſt von 
ihm aufgeſtellte Behauptung, daß die Loyaliſten 
der Provinz Ulſter eventuell zum bewaffneten Wi- 
derſtande berechtigt ſeien. Gladſtone dagegen er- 
Härte, das Waffengeſetz müſſe unparteiiſch ge⸗ 
handhabt werden. Er habe zu bedauern, daß er 
bei Lord Cpurchill's Rede nicht anweſend geweſen 
ſei, er höre, daß Lord Churchill ſeine in Ulſter 
geführte Sprache zu rechtfertigen geſucht habe, ee 
halte es für eine Sache von hochernſter Bedeu- 
tung, wenn Lord Churchill als früherer Miniſter 
dem Volke erkläre, daß daſſelbe, wenn alle ver- 
faſſungsmäßigen Mittel erſchöpft jeien, zum be- 
waffneten Widerſtande berechtigt jet. Wenn das 
in Wirklichkeit für die Provinz Ulſler anwendbar 
ſein ſollte, müſſe es mit demſelben Rechte auch 
für die Provinzen Leinſter und Munſter anwend⸗ 
bar ſein. Die Regierung habe von Lord Churchill's 
Erklärungen bis jetzt keine Notiz genommen, um 
nicht die Leidenſchaften im Haufe zu entfeſſeln. 
Das iriſche Waffengefep wurde ſchließlich mit 303 
gegen 89 Stimmen in zweiter Leſung angenom- 
men. Die Minorität beſtand aus den Parnellt⸗ 
ten und einigen Radikalen. — Die Bill, betref- 
fend die Gewährung von Entſchädigung für in 
Folge von Ruheſtörungen verurſachten Schaden 
wurde in zweiter Leſung genehmigt. Im Lauft 
der Debatte erklärte ker Staatsſekretär des In⸗ 
nern, Childers, die Regierung habe beſchloſſen, 
dem Geſetze auf ein Jahr rückwirkende Kraft zu 
geben. Die Fortſetzung der Berathung der iriſchen 
Verwaltungsbill wurde auf morgen vertagt. 

— Im Reichstage beſteht, der „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“ zufolge, das Gerücht von dem be 
vorſtehenden Rücktritte des Kriegsminiſters General 
Bronſart von Schellendorff und deſſen Ernennung 
zum Kommandanten des 3. (brandenburgiſchen) 
Armeekorps. Als ſein Nachfolger wird der Chef 
der Admiralität, General von Caprivi genannt, 
welchen der Admiral Graf Monts erſetzen ſoll. — 
Gleichzeitig mit dieſer Nachricht von einem angeb- 
lich bevorſtehenden Wechſel in der Leitung des 
Kriegsminiſteriums taucht eine andere Meldung 
auf, die, wenn ſie ſich beſtätigte, auf eine ſehr 
ernſte Lage ſchließen laſſen müßte. Die „Europ. 
Korreſp.“ ergänzt nämlich ihre früheren militäri⸗ 
ſchen Mittheilungen jetzt dahin, daß nicht nur 
den Stabs- Offizieren, ſondern überhaupt allen 
Offizieren der deutſchen Armee der übliche Som⸗ 
merurlaub nicht gewährt werden könne. 

— Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Liſſa⸗ 
bon zugehenden Meldung iſt dort das Gerücht in 
Umlauf, daß König Dom Luiz alsbald nach der 
Vermählung des Kronprinzen Don Carlos abdan⸗ 
ken und letzterem die Krone übergeben werde. 


Nr. 235. 


— Während der Abweſenheit des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten von Bismarck von Berlin dürfen 
demſelben weder amtliche noch nichtamtliche Schrift⸗ 
ſtücke vorgelegt oder nachgeſandt werden. Es iſt 
deshalb auf eine Beantwortung derſelben nicht zu 
rechnen. 


Ausland. 


Paris, 18. Mai. Unter dem Drange des 
wirthſchaftlichen Nothſtandes beſchäftigen ſich die 
Blätter mehr als früher mit den Angelegenheiten 
des Handels und der Induſtrie und ſuchen mit 
allen Mitteln den matten Unternehmungsgeiſt der 
franzöſiſchen Geſchäftsleute anzuregen. Manchmal 
führt das auch zu Ergebniſſen, aber meiſt bleibt 
es bei einem erſten Anlaufe; irgend eine Unter ⸗ 
nehmung wird mit großer Reklame aus poſaunt, 
einige Wochen von allen Blättern in ſchmeichel ; 
hafteſter Weiſe beſprochen und dann hört man 
nichts mehr von ihr. Wie viel von dieſen Miß⸗ 
erfolgen auf Rechnung der franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
leute zu ſetzen iſt, die ſich in allem auf die Un⸗ 
terſtützung der Regierung verlaſſen und denen zu 
ſelbſtſtaͤndigem Vorgehen ganz das Zeug zu feh- 
len ſcheint, möge dahingeſtellt bleiben. Ob zwar 
kaum anzunehmen iſt, daß das Eingreifen der Re⸗ 
gierung an der wirthſchaftlichen Lage viel ändern 
wird, ſo iſt doch nicht zu überſehen, daß grade 
das gegenwärtige Min iſterium den beſten Willen 
zeigt, allen Gewerbszweigen ſeine Hülfe anzubie⸗ 
ten, jei es in Form direkter Unterſtüßung, ſei es 
durch Veranſtaltung oft koſtſpieliger Unterſuchun⸗ 
gen. So hat die Reglerung neuerdings durch 
den Konſul Marteau eine Unterſuchung veranſtal⸗ 
ten laſſen über die Aenderungen, welche die wirth⸗ 
ſchaftliche Lage Deutſchlands in den letzten Jah⸗ 
ren aufzuweiſen gehabt habe. Am beſten wird 
der Aufſchwung in Deutſchland durch Zahlen de⸗ 
wieſen: 1877 betiug die Ausfuhr deutſcher Fa⸗ 
brikate 942 Millionen, 1884 ſchon 1730 Mil- 
lionen, ſie hatte ſich alſo in fieben Jahren nahezu 
verdoppelt, während die franzöſiſche gleichartige 
Aus fuhr in dieſem Zeitraum eher zurückgegangen 
if. Marteau jagt in feinem Berichte, daß die 
Fortſchritte in Deutſchland hauptſächlich dem kraft⸗ 
vollen Unternehmungegeiſte der Fabrikanten und 
dem vernünftigen Verhalten der Arbeiter, daneben 
aber auch der wirthſchaftlichen Politik des Staa⸗ 
tes zuzuſchreiben ſeſen. Bemerkenswerth iſt eine 
Vergleichung der Handelsbeziehung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich während der letzten zehn 
Jahre. Im Jahre 1875 betrug die franzöſiſche 
Ausfuhr nach Deutſchland 426 Millionen, die 
deutſche Ausfuhr nach Frankreich 349 Millionen, 
ſodaß 77 Millionen zu Gunſten Frankreichs blie⸗ 
ben. In zehn Jahren wurde dieſes Verhältniß 
vollſtändig umgekehrt, denn die franzöſtſche Ein⸗ 
fuhr nach Deutſchland betrug in 1885 nur noch 
327 Millionen, alſo 99 Millionen weniger, wo⸗ 
gegen Deutſchland nach Frankreich für 416 Mil- 
lionen einführte, ſodaß die Handelsbilanz, die 
1875 77 Millionen zu Gunſten Frankreichs auf⸗ 
wies, in 1885 nicht weniger als 89 Millionen 
zu Gunſten Deutſchlands zeigte. 

Venedig, 16. Mat. Aus Maſſauah wird 
geſchrieben, daß eine Abtheilung Karabinieri, die 
zur Verfolgung eines diebiſchen Baſchtbozuks aus⸗ 
geſandt war, in der Nähe des italienischen Poſtens 
Arkiko auf Sklavenhändler ſtieß, die 25 Knaben 
und Mädchen mit ſich führten. Die Händler 
wurden verhaftet, die befreite Ware den fran- 
zoͤſiſchen und ſchwediſchen Miſſtonen übergeben. 

Zur Verbeſſerung der Luft will man in 
Maſſauah Verſuche mit dem Anpflanzen von 
Eukalyptus machen und hat zu dem Zweck zu⸗ 
nächſt 500 Pflanzen aus Auſtrallen kommen 
laſſen. Ein ſchwacher Troſt für die verſagten 
Sommerfriſchen auf Abejfiniens blauen Bergen! 

Korinth, 11. Mat. Ein ſchwererer Schlag 
konnte Griechenland nicht treffen, als die von 
Europa verhängte und vom erſten Augenblick an 
mit eiferner Strenge durchgeführte Blockade des 
ganzen ausgedehnten griechiſchen Küſtengebletes. 
Kein anderes Land Europas iſt für feinen Ver⸗ 
kehr und Handel ſo überwiegend auf den See⸗ 
verkehr gewieſen, wie Griechenland. Die Befür- 
derung von Perſonen, Gütern und Briefen ge⸗ 
ſchieht ja ſelbſt für das Innere noch immer zum 
weitaus größten Theil mit den Küſtendampfern, 
weil die wenigen Fahrſtraßen im Innern ent⸗ 
weder nicht genügen oder häufig genug, 3. B. zu 
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Zeiten größerer Regen, den Dienſt verſagen. 
Selbſt da, wo die neuen Eiſenbabnlinien den Ver⸗ 
kehr erleichtern ſollen, hat ſich der Dampfer bet- 
nahe in ſeiner alten Macht erhalten. So legt 
z. B. der Dampfer von Piräeus nach Kalamaki 
am Iſthmus von Korinth die Fahrt in derſelben 
Zeit zurück, wie der Schnellzug zwiſchen den glet- 
chen Orten, und da die Fahrt an Salamis und 
Aegina vorüber viel intereſſanter iſt als die Eiſen⸗ 
bahnfahrt über Eleuſis und Megara, ſo machen 
die Dampfer nach wie vor neben der Eiſenbahn 
ihr gutes Geſchäft. Vollends für die Verbindung 
weiter entlegener Küſtenſtädte oder ſelbſt der Ort⸗ 
ſchaften im Innern mit Athen und anderen gro- 
ßen Hafenſtädten iſt und bleibt der Dampfer noch 
jetzt das einzige Verkehrsmittel. Die Verhängung 
der Blockade hat deshalb wie ein lähmender Blitz- 
ſchlag auf Griechenland gewirkt. Das Land iſt 
wie betäubt und in vollkommener Rathloſtgkeit. 
An dem Tage, an welchem die in Athen zurück- 
gebliebenen Sekretäre der Geſandtſchaften die 
Note wegen der Verhängung der Blockade über⸗ 
reichten, waren die griechiſchen Perſonendampfer 
längs der ganzen Küſte in voller Fahrt. Der 
Dampfer zwiſchen Piräeus und Syra, der von 
hier weiter nach Konſtantinopel und Smyrna geht, 
lag zum Auslaufen bereit; das Schiff, welches die 
joniſchen Inſeln mit Athen verbindet, war auf 
ſeinem Wege nach Patras, um von dort in den 
korinthiſchen Meerbuſen einzulaufen. Auf der Rhede 
von Korinth lag der Dampfer der Geſellſchaft 
Panhellenion fertig zur Fahrt nach Korfu, und 
die drei bis vier Dampfer der belleniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche die Fahrt in den Peloponnes machen, 
waren entweder unterwegs oder im Piräeus unter 
Dampf. Da kam die Note wegen der Blockade 
und wie mit einem Male ſtockte der Verkehr im 
Innern wie nach außen. Die Reiſenden liegen 
mit ausgehenden Mitteln fern der Heimath ſtill 
und können nicht vorwärts noch rückwärts; die 
Briefe und Zeitungen bleiben aus, und was der 
amtliche Telegraph meldet, gewährt dafür keinen 
Erſatz, denn wenn je ein offizieller Telegraph ge- 
logen oder jagen wir phantaſtrt hat, dann der 
griechiſche. Die Soldaten, die Dank der unver- 
zeihlichen Nachläſſigkeit des Miniſtertums jetzt zu 
Tauſenden in den Garniſonen im Innern liegen, 
können entweder gar nicht nach der theſſallſchen 


Grenze befördert werden oder fie müſſen zu Lande 


2 bis 3 Wochen marſchtren und kommen, falls 
morgen der Krieg ausbricht, zu fpät. Dazu iſt 
dle ganze griechiſche Flotte zur Unthätigkeit ver 
dammt. Dieſes weiſe Minifterium konnte wiſſen, 
daß die Mächte der Nichtbeantwortung ihres Ul⸗ 
timatums die Verhängung der Blockade folgen 
laſſen würden, und es wäre feine erſte Pflicht ge- 
weſen, die Kriegsſchiffe das Weite ſuchen zu 
laſſen. Statt deſſen ließ es ſämmtliche Schiffe 
ſtill vor Anker liegen, den größten Theil in der 
Bucht von Eleuſis, was ein Witzblatt Athens zu 
der berechtigten Frage veranlaßte: welche eleuſiniſchen 
Myſterien die Torpedoboote zu bewachen hätten? 
einen Theil auf der Rhede von Korinth, eingeſchloſſen 
wie in einen Schlauch, die andern im Hafen von 
Volo, der jetzt von engliſchen Krlegeſchiffen ge⸗ 
ſperrt iſt. Grade die Sperrung Volos, des Zu- 
gangshafens für den Kriegsſchauplatz, iſt ein 
Schlag für die Kriegsbereitſchaft Griechenlands, 


der mehr als ſonſt etwas den Frieden verbürgt. 


Das Schiff, welches, mit Paſſagteren und der 
ganzen orientaliſchen Poſt beladen, am letzten 
Sonntag vom Piräeus nach Syra abgehen ſollte, 
wagte es trotz der Blockade die Anker zu lichten 
und loszudampſen; ein warnender Kanonenſchuß 
des engliſchen Kriege dampfers „Poſeldon“ belehrte 
den griechiſchen Kapitän, daß bei der nächſten 
Bewegung vorwärts Ernſt mit dem Schießen ge⸗ 
macht werden würde, und der Dampfer kehrte an 
den Staden zurück. Die Paſſagiere müſſen nun 
warten, ob ein öſterreichiſcher Lloyddampfer an 
kommen und ſie nach Syra befördern wird. Der 
Golf von Korinth war ſelbſt 24 Stunden nach 
Verhängung der Blockade noch frei und die grie- 
chiſchen Schiffe hätten auslaufen Können, aber die 
griechiſchen Hafenbehörden hatten den Kopf ver⸗ 
loren und ſahen ſchon überall europätjche Kriegs- 
dampfer. So kam es, daß mit dem Tage, wo 
die Blockade verhängt wurde, auch all und jeder 
Verkehr griechiſcher Fahrzeuge aufhörte. Die 
Hoffnung fortzukommen iſt jetzt einzig auf den 
öſterreichiſchen Lloyd und allenfalls die italieni⸗ 
ſchen Dampfer gerichtet. Die letztern aber wer⸗ 
den durch die ſtrenge Quarantäne wegen der 
Cholera in Brindiſt zurückgehalten und kommen 
entweder gar nicht an oder verſpätet, und auch 
vom öſterreichiſchen Lloyd weiß man nicht gewiß, 
ob er ſeine Fahrten fortſetzen wird. Die öſter⸗ 
reichiſchen Schiffe, die unterwegs find, dampfen 
natürlich weiter, aber jeder aus einem griechiſchen 
Hafen jetzt abgehende fremde Dampfer wird für 
den leßten gehalten und Alles drängt ſich in die 
Plätze. Der größte Theil der europälſchen Flotte 
iſt von der Suda Bat abgedampft und hat vor 
den griechiſchen Häfen die Wache begonnen. Kein 
Schiff mit griechiſcher Flagge wird heraus- oder 
hineingelaſſen: die Dampfer, die von weiter Fahrt 
anlangen und deren Kapitäne keine Ahnung von 
der inzwiſchen verhängten Blockade haben, müſſen 
umkehren, denn jeder Verſuch, einzulaufen, würde 
zur Beſchlagnahme führen. Man kann ſich das 


Jammern der Paſſagiere, den Zorn der Seeleute 


und die Stimmung der Bevölkerung vorſtellen, die 
am Hafen ſtehend die europälſchen Kriegsſchiffe 


liegen flieht. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Mai. Der von der Geſell⸗ 


ſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 


kunde erworbene Münzfund von Horſt, Kreis 
Pyritz, iſt nunmehr von dem bewährteſten Kenner 
der Münzen dieſer Zeit, dem Landgerichtsrath 
Dannenberg in Berlin unterſucht und beſtimmt 
worden. Eine Bereicherung unſerer numismati⸗ 
ſchen Kenntniſſe, wie ſie vor Kurzem z. B. der 
Voßberger Fund in jo überraſchender Welſe durch 
bis dahin unbekannte Prägungen brachte, gewährt 
der Fund von Horſt allerdings nicht, wie er auch 
ſeinem Umfange nach, ca. 350 Stück, nicht be⸗ 
deutend iſt. Er beſteht faſt zur Hälfte aus den 
bekannten Wendenpfennigen magdeburgiſchen Ge 
präges mit Kirche und Kreuz, einige auch mit 
einem Kreuz verſchtedener Form auf beiden Sei⸗ 
ten. Intereſſanter ſind die übrigen 178 Stück, 
welche auf der einen Seite das verzerrte Bild 
eines Tempelgebäudes und auf der anderen das 
ſtark entſtellte S. Colonia der Ottonenzeit zeigen. 
Zwar find auch dieſe mir mannigfachen Stempel- 
verſchledenheiten auftretenden Denare längſt be- 
kannt, aber die Zelt ihrer Entſtehung lag bisher 
noch im Dunkeln. Nachdem man fie lange Zeit 
Pipin dem Kleinen zugeſchrieben, neigte man ſich 
zuletzt zu der Annahme, daß fie dem 12. Jahr- 
hundert angehörten. Der Fund von Horſt zeigt 
uns, daß ihre Entſtehung in das 11. Jahrhun⸗ 
dert, gleich den mitgefundenen Wendenpfennigen 
fällt. Ganz ähnliche Gepräge finden ſich u. A. 
auch auf Münzen Heinrichs des Löwen. In 
Mecklenburg ſollen ſie häufiger gefunden ſein. 
So hat auch dieſer anſchelnend unbedeutende 
Fund, deſſen Alter auch durch die Beigabe arabi- 
ſcher Schmuckſtücke mitbeſtimmt wird, wieder ein 
gutes Stück zur Förderung der Kenntniß von der 
Vorgeſchichte unſeres Landes beigetragen. Die 
Wendenpfennige, welche in kelnem bisher gemach⸗ 
ten Funde dieſer Zeit fehlen, ſind übrigens eine 
Münze, über deren Bedeutung die Meinungen 
vielfach auseinander gegangen find. Am wahr- 
ſcheinlichſten iſt es, daß fie in den deutſchen 
Grenzſtädten für den Verkehr mit dem benachbar⸗ 
ten Wendenlande und nicht von den Wenden 


ſeibſt geprägt find, ähnlich wie noch heute der in 


Afrika umlaufende Maria Thereſtenthaler in 
Europa geprägt wird. Auch dem Laien find die 
Wendenpfennige leicht durch den breitgeſchlagenen 
Rand erkennbar. Für den Münzkenner haben fie 
kein Intereſſe, in manchen der bisherigen Funde 
waren ſie zu Tauſenden vorhanden. 

— Das morgen Nachmittag in „Sommer- 
luſt“ ſtattfindende große patriotiſche Volksfeſt wird 
dem Fonds des Krieger Denkmals injofern eine 
große und ſichere Einnahme zuführen, als von 
vornherein von jedem im Vorverkauf abgegebenen 
Billet 5 Pf. zu Gunſten des erwähnten patrio- 
tiſchen Zweckes abgeſetzt werden. Es wäre daher 
wohl dringend zu wünſchen, daß die halben Nickel 
zu vielen Tauſenden dem Denfmal-Fonds zufließen 
möchten. Für Beluſtigungen aller Art iſt auf 
das beſte geſorgt. Das Preisſchleßen mit der 
Armbruſt nach dem Vogel nach altdeutſchem 
Muſter dürfte hier den Reiz der Neuheit haben. 
Ganz beſonders amüſant und erheiternd iſt das 
hier ebenfalls neue Preisvogelſtechen für Damen 
und iſt den letzteren die Theilnahme an dleſem 
Scherzvergnügen ſehr zu empfehlen. Auch die 
einheimiſchen Beluſtigungen, wie Taubenabwerfen, 
Karouſſel ꝛc., werden reichlich vertreten ſein. 
Kinder unter 12 Jahren, in Begleitung Er⸗ 
wachſener, haben an der Kaſſe freien Eintritt. 
Glückauf! 

— Das bevorſtehende Gaſtſpiel der hier be⸗ 
reits bekannten „Liliputaner“ im Bellevue-Theater 
erregt das Intereſſe unſeres theaterllebenden 
Publikums im hoͤchſten Maße. Daſſelbe beginnt 
Freitag, den 28. Mat, im Verein mit dem gan- 
zen Schauſpiel-Perſonal des Köͤnigſtädtiſchen 
Theaters in Berlin und mit dem ganzen Apparat 
von neuen Dekorationen, Koſtümen, Möbeln und 
Requiſtten. 

— Eine junge Dame, die Tochter eines hie- 
ſigen Reſtaurateurs, zog ſich vor einigen Tagen 
eine Blutvergiftung dadurch zu, daß fle über eine 
geringfügige Schnittwunde an der Hand einen 
gefärbten baumwollenen Handſchuh, wie ſte jetzt 
vielfach getragen werden, gezogen hatte. Die 
Hand wird wahrſcheinlich amputirt werden müſſen. 

— Herr Bürgermeiſter Buhrow zu Kammin 
hat wegen andauernder Krankheit ſein Amt nie- 
dergelegt und iſt in Folge deſſen die Bürger⸗ 
meiſterſtelle zu Kammin vakant. In Folge deſſen 
tft die, mit einem penſions fähigen Gehalte von 
3000 Mark verbundene Bürgermeiſterſtelle — zu 
welcher außerdem für die Wahrnehmung der Ge⸗ 
ſchäfte als Amtsanwalt aus der Staatskaſſe 450 
Mark gezahlt find? — zur ſchleunigſten Wieder ⸗ 
beſetzung ausgeſchrieben, wozu etwalge Bewerber 
ſich, unter Einreichung der erforderlichen Atteſte, 
bis zum 1. Juli d. J. bei dem Stadtverordne⸗ 
ten-Vorſteher Herrn A. Heineke in Kammin zu 
melden haben. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 3. — Sitzung vom 21. Mai. — Wenn 
Schweineflelſch Finnen enthält, iſt es zum Genuß 
für die menſchliche Geſundheit nicht zu verwenden, 
da durch die Finnen der Bandwurm erzeugt wird. 
Man muß deshalb bei dem Genießen von Schweine⸗ 
fleiſch ſehr vorſichtig ſein, denn ſelbſt durch die 
ſorgfältige Unterſuchung des Fleiſches durch den 
Fleiſchbeſchauer Tann das Borhandenjein von Fin⸗ 
nen nicht immer feſtgeſtellt werden. So hatte im 
Dezember v. J. der Schlächtermelſter Wittenhagen 
in Möhringen ein Schwein geſchlachtet und das 
ſelbe durch den dortigen Fleiſchbeſchauer unterſuchen 
laſſen, welcher bekundete, daß das Fleiſch weder 
Trichinen noch Finnen enthalte. W. verkaufte 
45 Pfund dieſes Fleiſches an den Schlächter ⸗ 
meiſter Franz Meyer hierſelbſt, welcher es in 


ſeinem Geſchäft in kleinen Partien verkaufte, ohne 
an demſelben etwas Verdächtiges zu entdecken. 
Trotzdem war das Fleiſch finnenhaltig, denn als 
daſſelbe gekocht war, wurde in einer Familie das 
Vorhandenſein von Finnen konſtatirt. Es wurde 
Anzeige davon gemacht und in Folge deſſen der 
noch in dem Meyer'ſchen Geſchäft vorhandene Reſt 
des Fleiſches von dem Herrn Departements-Thier- 
arzt unterſucht, doch auch darin fand ſich keine 
Spur von Finnen und mußte als feſtgeſtellt be⸗ 
trachtet werden, daß nur das Filetſtück des Schwei- 
nes die unſaubere Einquartierung enthielt. Gegen 
Meyer wurde trotzdem auf Grund des Nahrungs- 
mittelgeſetzts vom 14. Mai 1879 wegen fahr- 
läſſigen Verkaufs von finnenhaltigem Fleiſch An- 
klage erhoben, doch wurde in dem heute deshalb 
anſtehenden Termin auf Freiſprechung erkannt, da 
der Gerichtshof annahm, daß in keiner Weiſe eine 
Fahrläſſigkeit ſeitens des Angeklagten vorläge. 

Am 30. November v. J. wurde durch Er- 
kenntniß der hieſigen Strafkammer 3 der Droſch⸗ 
kenkutſcher Reinhold Schramm wegen fahrläſſt⸗ 
ger Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt, well er am 11. Juli v. J. die Berg⸗ 
ſtraße (Oderthorſtraße) mit ſeiner Droſchke in 
ſcharfem Trabe hinabfuhr und dabei ein kleiner 
Knabe überfahren wurde. In dem damaligen 
Termin hatte Sch. den Antrag geſtellt, den Fahr- 
gaſt, welcher zur Zeit des Unglücksfalls die 
Droſchke benutzte, als Zeuge darüber zu verneh 
wen, daß Sch. nicht im ſcharfen Tempo gefahren 
fet, der Gerichtshof lehnte jedoch dieſen Antrag 
ab, da angenommen wurde, daß der im Innern 
der Droſchke ſitzende Fahrgaſt darüber keine ge⸗ 
nauen Beobachtungen machen konnte. Deshalb 
legte Schramm Reviſton ein und hatte damit auch 
den Erfolg, daß das Reichsgericht in ſeiner 
Sitzung vom 29. Januar d. J. das erſtrichter⸗ 
liche Erkenntniß wegen Beſchränkung der Verthei 
digung aufhob und die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung in die erſte Inſtanz zurückverwies. 
In dem heute anſtehenden neuen Termin ergab 
jedoch die Beweisaufnahme daſſelbe Reſuſtat als 
in dem früheren Termin und wurde wiederum auf 
4 Monate Gefängniß erkannt. 

Dem Kellner Wilhelm Schäfer aus Tilfit 
ſcheint das Bedienen von Gäſten ſchon lange kel⸗ 
nen Spaß mehr zu machen, denn wie ſeine Straf- 
akten ergeben, hat er ſich ſchon ſeit längerer Zeit 
bettelnd und landſtreichend umhergetrieben und 
deshalb ſchon wiederholt Vorſtrafen erlitten; da⸗ 
neben hat er auch mehrfach den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Mein und Dein nicht recht feſthalten können, 
wie ſeine Vorſtrafen wegen Diebſtahl zeigen. Im 
Dezember v. J. kum derſelbe nach Stettin und 
auf einer feiner „Geſchäftsreiſen“ betrat er auch 
die Sch. ſche Weinhandlung, er fand im erſten 
Zimmer Niemand anweſend, dagegen bemerkte er 
an der Wand einen faſt neuen Ueberzieher, wel⸗ 
chen er ſofort als gute Beute erklärte und damit 
verſchwand. f 
Ueberzteher bei einem Pfandleiher verſetzt und mit 
dem Erlös fuhr Schäfer nach einer anderen Stadt, 
um dort ſeine Geſchäftsthätigkeit weiter zu ent⸗ 
wickeln. Endlich wurde er in Neu-Brandenburg 
verhaftet und hierher zurücktransportirt. Heute 
war Schäfer wegen Diebſtahls angeklagt und ob- 
wohl er die That einräumte, wurde auf 1 Jahr 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt erkannt, weil 
das Treiben derartiger im Lande auf Diebſtahl 
und Bettelei umherztehender Burſchen höchſt ge⸗ 
meingefährlich iſt. 


Aus den Provinzen. 

3 Bütow, 19. Mat. Der in den letzten 
Tagen gefallene warme Regen iſt den Saaten auf 
den Feldern von großem Nußen geweſen. Der 
rauhe Wind und nächtliche Froſt hatten dem Keim 
den Saft geraubt und der Saat eine bräunliche 
Farbe gegeben. Der Regen jedoch hatte Erde 
und Saat erfriſcht und letztere iſt zu neuem Leben 
erwacht. Der Stand der Saaten kann in dieſem 
Frühjahr als befriedigend angeſehen werden, abge 
ſehen davon, daß der viele und lange Zeit in 
hieſiger Gegend gelegene Schnee Stellen der Saa- 
ten gänzlich ausgewintert hat. Möchte die Ernte 
nur ergiebig werden, damit dem Landmann in 
dieſer bedenklichen Zeit dadurch weiter geholfen 
werden kann und für die im Vorjahr durch Ha 
gelſchlag ausgefallene Mißernte reichlicher Erfah 
geboten wird. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely ⸗ 
ſtumtheater: Gaſtſpiel der weltberühmten 
grotesque - muſikaliſchen Virtuoſen 5 Gebrüder 
Bozza aus Neapel. „Die relegirten Studenten.“ 
Luſtſpiel in 4 Alten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 
„Der Stabstrompeter.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 

Elyſiumtheater. In Vorbereitung: 
„Sie weiß etwas.“ Schwank in 4 Akten. 


Der „allgemeine deutſche Sprachverein“ 
hat ſoeben die Nr. 2 feiner Zeitſchrift, die wie ⸗ 
derum einen ſehr mannigfaltigen und anziehenden 
Inhalt hat, verſandt. Namentlich fällt ein in ge⸗ 
treuer Abbildung wiedergegebenes Schreiben Schef⸗ 
fels vom 20. September v. J. in die Augen, 
worin der Dichter ſeine volle Uebereinſtimmung 
mit den Zielen des Vereines ausſpricht. Der „all⸗ 
gemeine deutſche Sprachverein“ hat jetzt bereits 
40 Zweigvereine. Wir wünſchen dem verdienſt 
vollen vaterländiſchen Werke allgemeinſte und that 
kräftigſte Unterſtützung und bemerken, daß die er ⸗ 
wähnte Zeitſchrift ausſchließlich für die Vereins. 
mitglieder beſtimmt iſt. Man kann ohne Weite- 


Noch an demſelben Tage wurde der 


— z = vr 


res einem der ſchon beſtehenden Zwelgvereine bei- 
treten oder ſich auch als unmittelbares Mitglied 
des Geſammtvereins, unter Einzahlung von 3 M. 
an den Herrn Muſeums direktor Prof. Dr. H. 
Riegel in Braunſchweig einſchreiben laſſen. 
[146] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Die kleine Baronin.) Ueber die Ent⸗ 
ſtehung der dieſen Titel führenden jenjationellen 
neuen Geſangspoſſe, welche die kleine Künſt⸗ 
lerſchaar der Liliputaner in dieſem Winter mit ſo 
außer ordentlichem Erfolge weit über 100 Mal 
am Königsftädtijhen Theater in Berlin zur Auf- 
führung brachte, erzählt ein dortiges Blatt fol- 
gendes intereſſante und verbürgte Geſchichtchen: 
Es war im Thiergarten zu Berlin, ein pracht⸗ 
voller Maimorgen — Herr G.. ., ein be- 
kannter Tagesſchriftſteller, ſitzt der Rouſſeau-Inſel 
gegenüber auf einer der Bänke und athmet mit 
Wonnegefühl die würzige Morgenluft, er iſt täg⸗ 
lich hier zu finden. Manches ſeiner geiſtreichen 
Feuilletons iſt hier in ſeinem Kopfe entſtanden, 
manche ſeiner bekannten ſatyriſchen Kritiken hat 
er hier verfaßt und niedergeſchrieben. Jetzt fährt 
er aus tiefem Sinnen auf. Sein Blick fällt auf 
zwei kleine Mädchen im anſcheinenden Alter von 
6—7 Jahren, er hat fie ſchon oft hier geſehen, 
und ſie promeniren immer ſo ſittſam und ruhig 
Arm in Arm im Geſpräch, daß es bei ſo kleinen 
Kindern förmlich auffält, es iſt ihm auch ſchon 
aufgefallen, doch heute mehr als ſonſt. — Warum? 
— wer weiß das. — Der Herr Doktor — er 
iſt Doktor — ſpricht fie an: „Die Mama hält 
Euch wohl an, jo früh aufzuſtehen und vor Be- 
ginn der Schule zu promeniren, Kinder?“ — 
„Wir gehen nicht in die Schule,“ iſt die lachende 
Antwort. — „So, noch nicht?“ — Merkwürdig, 
denkt er bei ſich, die klugen hübſchen Geſichter 
der vor ihm ſtehenden ſich ſichtbar amüſtrenden 
Mädchen betrachtend. „Und was thut Ihr 
denn den ganzen Tag, mit Euren Puppen ſpie⸗ 
len?“ — Wie ſonderbar die Augen der Kleine⸗ 
ren, die doch höchſtens ſechs Jahren zählen kann, 
blitzen. — „Wir haben ſoeben die geſtrige Kri⸗ 
tik des Herrn Dr. G.. .. im K'ſchen Blatte 
unſerer Kritik unterzogen,“ lautet die Antwort. 
Ein ſo verdutztes Geſicht ſoll der Herr Doktor 
nicht einmal bei ſeinem Examen gemacht haben, 
als ihm zugemuthet wurde, die mit Barken ſchiff⸗ 
baren Flüſſe Siziliens herzuzählen. — Was wiſ⸗ 
ſen dieſe beiden Kinder von ſeinen Kritiken? — 
„Wer ſeid Ihr?“ entfährt es unwillkürlich ſeinem 
Munde. — „Kobolde! denen man einen Wunſch 
gewähren muß, wenn man erfahren will, wer 
und was ſte ſind,“ lautet die prompte Antwort. 
— „Gewährt, was ich erfüllen kann,“ replizirt 
unſer neugieriger Freund. — „Ich bin Selma 
Görner und dies iſt meine beſte Freundin Fräul. 
Ida Mahr, die Soubretten der Liliputaner; der 


Herr Doktor haben uns eine Bitte „ 


und ſo erbitten wir uns eine recht luſtige Poſſe, 
worin wir beide glänzend beſchäftigt find." — 
Herr Doktor G. ... hielt fein Verſprechen und 
ſo entſtand: „Die kleine Baronin.“ 

— Rittmeiſter (der zwei Strohhalme in der 
Manege liegen flieht): „Ja, findet denn heute 
Rennen mit Hinderniſſen ſtatt?“ 


Franz Abt in Kamerun. 

All' Abend bevor ich zur Ruhe geh', 
Blick' ich hinaus in die Nacht, 
Und wenn ich kein herzllebes Sternlein dann ſeh', 
Das einſam am Himmel noch wacht, 
Dann denk' ich an deine Händchen, die ſchwarz, 
Ja ſchwarz wie die Nacht wohl find, 
Und ich rufe aus weiter Ferne dann: 
„Gute Nacht, du mein ſchwärzliches Kind!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Memel, 21. Mai. Im ruſſiſchen Kommu⸗ 
nikations-Miniſtertum tft die Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Libau und Memel projektirt, die Reall⸗ 
firung dieſes Planes it zu erwarten. 

Peſt, 20. Mai. Der Ausſchuß des Unter⸗ 
hauſes für volkswirthſchaftliche Angelegenheiten 
hat die Anträge der Regierung bezüglich der Ge⸗ 
treide- und Viehzölle unverändert genehmigt. 

Petersburg, 20. Mat. Der Minifter des 
Aus wärtigen, v. Giers, iſt geſtern in Kiew ange⸗ 
kommen und wird dort etwa drei Tage ver⸗ 
weilen. 

Catania, 20. Mat. Die Eruption des 
Aetna nimmt fortwährend zu. Die Luft iſt in 
weitem Umkreiſe mit Rauch und Aſche erfüllt; 
auch Erdſtöße werden fortdauernd verſpürt. Die 
meiften Einwohner von Belpaſſo und Nicoloſt 
find vor der herannahenden Lava geflüchtet. Bis⸗ 
her iſt kein Menſchenleben zum Opfer gefallen. 

hen, 20. Mai. Das Miniftertum Bal- 
vis hat feine Entlaſſung genommen. Trikupis 
hat ſich bei ſeiner Unterredung mit dem Könige 


bereit erklärt, die Bildung eines neuen Kabinets 


zu übernehmen. 

Athen, 21. Mal. Das neue Kabinet ift 
folgendermaßen zuſammengeſetzt: Trikupis Präfi- 
dium, Finanzen und interimiſtiſch Krieg, Vulgtotis 
Juſtiz, Manetas Kultus, Dragumis Auswärtiges, 
Lombardos Inneres, Theodorakl Marine. Das 
Miniſterium wird heute den Eid leiſten. 

Athen, 21. Mai. Es heißt, daß an der 
türkiſch-griechiſchen Grenze bei Lariſſa zwiſchen den 
beiderſeitigen Vorpoſten Schüſſe gewechſelt ſelen. 

Newyork, 21. Mai. Frau Pendleton, die 
Gattin des Geſandten der Vereinigten Staaten 
in Berlin, wurde durch einen Sturz aus ihrem 
Wagen getöbtet. 


